1 


Per äh im 


ee eee 


e 4 


5 Die „ Doniſger Jeilung“ erſcheint täglich 2 Mal 
allen Koller, Poſtunſtalten bee In- und Auslandes an 


M181 


36 


Die Reform der Perſonentarife. 
Wer in den letzten Jahren die Behandlung der 


Frage einer Perſonentarifreform im preußiſchen 


Abgeordnetenhauſe verfolgt hat, der wird ſich der 
Erkennmiß nicht verſchließen können, daß ein 


Verlangen nach einer Lerabſetzung der heutigen 


Billelpreiſe in immer weiteren Kreiſen ſich Bahn 
gebrochen hat. Als im Jahre 1888 der Abgeord- 


Rete Nickert eine Reform der Perſonentarife an⸗ 
regte, verhielten ſich faſt alle Parteien dieſer 


gewöhnliche Schriſtzeile oder deren Raum 20 


Forderung gegenüber ablehnend. Eiwas beſſer 


ftand es im Jahre 1889. Auf eine ähnliche An. 
regung des Abgeordneten Berger, welcher ſehr 
treſſend hervorhob, daß die Kerabſetzung der 


Per ſonentarifſe das „noigwendige Supplement für 
die Freizügigkeit des deulſchen Arbeiters“ ſei, 


erklärte der Minifler v. Manbach ſelbſt, daß ihm 


die Art und Weiſe, wie ſich unſer Perſonengeld ⸗ 
weſen herausgebildet habe, nicht ſympathiſch ſel, 


und theilte mit, daß er mit den größeren deuiſchen 
Regierungen in Verbindung getreten ſei über die 


Frage, „wie wir unſer Perſonengeldſylem dem 
Bebürfnig beſſer anpaſſen können“. Während 


wohl 


ſich jedoch in den Jahren 1888 und 1889 die Der- | 
handlung über die geplante Reform auf eine 


mehr oder weniger akademiſche Discuffion be- 
schränkte, iſt die Frage nunmehr durch den An- 
zrag des Abg. Brömel, welcher Ermäßigung der 


Tarifſätze und Dereinfachung des Tarifſyſtems 


verlangt, in ein neues Stadium getreten 


Freilich it inzwiſchen von der ungariſchen Staats- 


bahn durch die Einführung des Zonentarifs der 
Beweis geliefert worden daß eine Ermäßigung 


der Tarife um etwa 40 Proc. nicht allein den 
Verkehr in ungeahnter Weiſe gehoben, ſondern 
auch die Einnahmen erheblich geſteigert hat. 
Während in den Jahren 1887 und 1888 auf den 


Aungariſchen Staatsbahnen durchſchnimlich eiwa 
5½ Millionen Reiſende befördert wurden, find 
im Jahre 1889 in der zweiten Hälfte des 
Jahres allein 5½ Millionen Fahrgäſte zu 


ver; ihnen und die Zahl der Reiſenden im ganzen | 
| Reform der Gepäcktarife und namentlich die Auf- | 


- 7 > 
hebung des Freigepäcks, weil daſſede doch nur] woßlergehender arbeiter Zreilihfinddiesractions- 


genoſſen des Hrn. v. Tiedemann in den land⸗ 
wirihſchaftlichen Vereinen des Oſtens offener, 


Jahre 1889 betrug über 9 Millionen. Dabei 


muß man ſich vergegenwärtigen, daß nach den 
eine Veriheuerung der FJahrpreiſe für die vielen 
Berſonen darſtellt, die kein Gepäck haben. Durch 
die Aufhebung des Freigepäcks wird aber nicht nur 
9 Fahrpreis der Billets ermäßigt werden kön 
fond ie ©! lig 


bisherigen Erfahrungen in Ungarn im erften 


Gulden ausmachte, haben die Staatsbahnen aus 


dieler Quelle im Jahre 1889 die Summe von | 


450 000 Gulden eingenommen. Die Bejammi- | 


ſumme der Einnahmen beirug alſo im Jahre 1888 
Bloß 9 235 000 Gulden; im Jahre 1889 dagegen 
10 317 100 Guiden, 


ſo daß die geſammte Diehr- | 


einnahme des Jahres 1889 ſich mit 1 081 400 


Gulden beziffert. Man darf fagen, daß die 
ungariſchen Staatsbahnen, indem fie dem Verkehr 


des Landes einen geradezu unſchätzbaren dienſt 
erwielen, einen reinen Gewinn in runder Summe 


von einer Million Gulden realifirten. 

Der Abg. Brömel, der durch eine Reihe von 
‚Artikeln, die in den letzten Nummern der „Nation“ 
erſchienen find, bemiefen hat, daß er die ein- 
ichlägigen Fragen auf das gründlichſte ſtudirt hat 
und das ganze Thema vollkommen beherrſcht, be 
gründete feinen 


Linographie. 


mißbraucht wird. Ueberſetzt man 
„Omographie“ ſchlechweg in „Uebermalung der 


Brömel de zerwalt 

anrathen, da hierbei zu beachten 
daß ein Tarifſpſtem, welches ſich 
dem verhältnißigmäßig ſchwach bevölkerten 


VPerſonentarife in einer Weiſe, daß keiner der 
nachfolgenden Redner gegen ſeine fachlichen Aus- 
führ ungen eiwas eimüwenden vermochte. Kerr | 
Brömel wies mit Recht auf den auch von uns 
ſchon häufig beionten Umſtand hin, daß der 
Per ſonenverkehr kaum die Ausgaben deche und 


der Güterverkehr nicht allein die Berzinjung 
des Anlagekapfals, ſondern auch die Ueber- 
ſchüſſe bringen müſſe. Im Jahre 1888-1889 


betrug der Zeſamminutzen aus dem Berfonen- | 


verkehr nur 11 Millionen Mark, während der 
Güterverkehr einen Nutzen von 296 Millionen 
Mark brachte. Dieſe Zahlen werden ſofort ver- 


ſtändlich, wenn man in Betracht zieht, daß im 
Jahre 1888/89 nur 24,7 Proc. der Perſonenplätze 


Noch greller wird dieſes 


benutzt worden ſind. 
Benutzung 


Derhäliniß, wenn man die 
einzelnen Plätze in Beiracht zieht. 


erſten Klaſſe von 13 auf 9 Proc., die zweite und 
dritte Klaſſe blieben im ganzen und großen ftabil 
und nur die vierte Klaſſe halte, 
in ihr die 
menfchenunmürdiges Daſein führen, eine erhebliche 
Zunahme zu verzeichnen. Die vierte Klaſſe, deren 
Einführung urſprünglich nur für den Lokal- 
verkehr beſtimmt war, dient jetzt ihrer Billigkeit 
wegen mehr und mehr dem Fernverkehr, denn 


die durchſchntlche Länge elner Perſonenfahr! 
beträgt unter Berückſichtigung aller Klaſſen 


29 Allom., während in der vierten Klaſſe 


allein 
jede Per ſon 69 Kllom. zurücklegt. 2 


Die Folgerungen, die der Abgeordnete Brömel | 
aus biefen Thaſſachen zog, waren ebenſo einfach 
Geſtützt auf die Thatſache, 


wie unwiderlegdar. 2 
daß heute ſchon 42 Proc., alſo faſt die Hälfte 


ſämmtlicher Paſſagiere, zu ermäßigten Sägen 
mit Rückfahrtkarten, Abonnemeniskarten, Rund- | 
reiſebilleis u. 7. 
langte er, daß die beſtehenden Ausnahmejähe | 


w. befördert werden, 


nunmehr auch thalfächlih zu Normalſätzen gemacht 
würden. Ferner verlangte er eine gründliche 


: 


Beblie 


Ungarn bewährt habe, nicht ohne weiteres für 
unfere Eiſenbahnen paſſen würde. 

Als ein Foriſchriit kann es betrachtet werden, 
daß der nationafliberale Abgeordnete Schmieding, 
deſſen Fraclionsgenoſſe Hammacher ſich noch im 
Jahre 1887 gegen eine Herabſetzung der Billet- 
preiſe aussprach, ſein volles Einverſtändniß mit 
einer Ermäßigung der Perſonentarife bekundete. 


Recht wunderbar war dagegen ſein Widerſpruch 


Antrag auf Ermäßigung der 


gegen die Herabſetzung der Tarife für Maſſen⸗ 


güter, namentlich Kohlen, motioirt. Man würde 


dadurch, führte der Redner aus, der 
heute beſtehenden Kohlennoth nicht abhelfen, 
ſonbern dieſelbe geradezu ins Unendliche 
vermehren. 


BR allen Seinheiten und Details das Bild wieder- 
Die Linographie iſt eine Aunft, welche viel 


das Wort 


Phoiographie“, jo haben wir es hier mit einer 


Kunſt zu tun, welche ſcheinbar auch dem Laien 
zugänglich. Ich ſage ſcheinbar, 


denn in der 


That it fie das nur in beſchränkteſtem Maße 
und es gehört zu einer guten Linographie nicht 


nur eine geſchickte, ſondern eine Künſllerhand. 
Wie ein gut angefangenes Bild durch Uebermalung 


won ungeſchichſer Land verdorben werden hann, 


ehenſo kann auch das Charahkterifüſche in der 
Phofographie, kann die Form, die Bewegung 


ſteht, wie ſie es verdient, hat ſie den Unberufenen | 
zu danken, die da „aus dem Kopfe“ ſolch ein 


verloren gehen durch verſtändnißloſes Arbeiten. I 


Ich ſpreche hier nicht von jener befannten Ueber⸗ 
malung der Pholographien, bei der bieſe fo dünn 


bemalt find, daß das Bild faſt offen bleibt und 
in Falge deſſen balb ein Nachbunkeln oder Häßlich⸗ 


wet ben der Gar ben eintriit. Diefe Art, Ausiufhung” 


ſchlecht. Erſparen die Linographien auch dem zu 


iſt lediglich dem Laien überlaſſen. Es giebt eben eine 
neue Art herlebermalung vonpholographlen, weiche 


won Künftlerhand ausgeführt vollſtändig dem Oel⸗ 


gemälde gleichgommt und welche die Photographie 


eben nur als die dem Bilde zu Grunde liegende 


Zeichnung betrachtet. Solche Photographien werden 
auf Leinwand direct vergrößert (bis zur Lebens- 


größe) unnd der Maler hat dann dem Bilde durch 


die Farbe, durch Erhöhung der Formenwir kung 


Leben und Plaſtik zu geben. 


Eine wirklich gute 
Photographie, fofern fie künſtleriſch aufgefaßt, 


Kann ſelten, man könnte faßt ſagen nie von der 


doch immer ſehr ſubſectiven Kuffaſſung des Malers 
überboien werben, denn fie giebt uns den Menfchen 
bis in die kleinſten Jälichen ſeines Aeußern wieder. 
Dieſes Bild zu erhalten und ihm noch Reiz und 
Teben durch Farbe zu verleihen, iſt eine keines 
wegs leichte Aufgabe des Künſtlers. Die Technik 
der Linographie ſetzt ein vollſtändiges künſtle⸗ 


gebend, liegt die Photographie auf der Leinwand 
und erſpart dem Maler, wo es auf ein ſchnelles 
| Gopiren ankommt, jene zeltraubenden Correcturen, 


welche die Farben trübe machen und die Arbeit 
hemmen. Wird das Bild richtig übermalt, fo iſt 
es von keinem anderen Oelbild zu unterſcheiden 
und geht viel ſchneller zu arbeiten, da eben die 
Zeichnung von Anfang correct da iſt und die 
tiefen Schatten des Bildes ſehr viel ſchneller 
herauszumodelliren find, als auf weißem Grund. 

Daßz die Linographie nicht in der achtung 


ı Bilb gedankenlos überpinfeln und meinen, wenn's 
nur hübſch bunt ausfieht, jo wäre es ja genug. 
[Der großen Maſſe gefallen ja auch die ſchönen 


bunten Bilder und — was das Beſte, fie find 
billig, — abſcheulich billig und — abſcheulich 


Porträtirenden das viele läſtige Sitzen, das 
wochenlang währen muß, ſo nimmt der Künſtler 
ſich doch auch hier zu ſeiner Arbeit, wo es irgend 


angeht, Modell, er fiudirt an der Natur ſorg⸗ 
fäliigſi die Fleiſchtöne, Haare und Kleidung, er 
macht ih Studien und Skizzen und benutzt die 
ı Einographie eben nur, um Zeit zu ſparen, als 
Miſtel zum Zweck. Während im Süden und in 


allen großen, dem Weltberkehr näher gelegenen 
Städten dieſe ſchöne Kunſt, welche dem Maler 
viel Zeit und viel Kerger erſpart, bereits allſeitig 
anerkannt und benutzt wird, begegnet man ihr 
bei uns noch mit einem aus Unkenniniß hervor⸗ 
gegangenen Mißtrauen, und fo ſollen diefe Zellen 
dem hier noch unbekannten Gaſt eine Stätte be⸗ 


reiten und ſein Kommen mit Intereſſe ‚begrüßen: 


riſchen Können voraus und erinnert ſehr an die | 
Malereien der alien Meifter wie v. Dyk, Rubens | 


U. a. Hier wie dort finden wir die ſchöne Trans⸗ 


Parenz der Schaitenlagen, in denen man das 


Totte Blut unter der Haut vorſchimmern zu ſehen 
meint, wir finden die zarten ſchmelzartigen Licht- 


zöne, welche ungemein leuchtend wirken. 


V. . 
Eine Ehe. Garbsen 
3) a Von Jonas Lie. 
Erzählung aus dem Norwegiſchen. 
(Fortſetzung.) 


Nörk fand Alette nicht auf dem Flur und eilte 


ins Zimmer. Auch dort war fie nicht. 


Sehr nützlich und zeitſparend erweiſt ſich die 


inographie auch deim Copiren nach Delgemälden 


„Aleite!“ rief er. 


Das Schloß an der Schlafſtubenthür wurde leiſe 


umgedreht. 


E Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. 
enommen. Preis pro Quartal 3,50 i 
g. — Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an a 


der 
Die Zahl der 
beförderten Paſſaglere ftieg in den lezten Jahren 
um 40 Proc. Trotzdem ſank die Ausnutzung der 


ob- | 
Reifenden ein geradezu 


ver- 


Eine Ermäßigung der Tarife würde 


alter Meifter. Zart wie ein Hauch und doch in f 


Mz., durch die Poſt bezogen 


nämlich eine große Anzahl neuer Verbraucher an 
den Markt führen und damit würde jelbjiver- 


ſtändlich eine weitere Steigerung der Preiſe in 
derſelben Maßloſigkeit ſtaufinden. Nach feinen 


Ausführungen kann eine Ermäßigung der Tarife 


nur in einer Zeit wirihſchaftlicher Depreifion vor⸗ 
genommen werden, und deshalb ſei heute die 
Zeit für eine allgemeine Zarifermäßigung der 
Maſſengüter noch nicht gekommen. Der Kerr 
Abgeordnete vergißt dabel, daß in einer 
Zeit des wirigſchaſtlichen Niederganges. in 
welcher In nicht allein die Erträgniſſe 
der fiscaliſchen 8 

dle Einnahmen aus Zöllen und Steuern ſinken, 


der Staat niemals in eine Herabſetzung der Tarife | 
eintreien kann. 


Necht günfiig für die Sache der Perſonentarif⸗ 
reform waren die Miithellungen des Minifterial- 
directors Fleck, welcher berichtete, daß die 
von dem Miniſter v. Maybach im vorigen 
Jahre angekündigten Derhandlungen inzwiſchen 
eingeleitet ſeien und augenblicklich noch 
ſchwebten. Diefe Verhandlungen beſchäftſgten 
ſich eingehend mit den verſchledenen Reform- 
profecten, welche von vielen Seilen an die Eſſen 


bahn herangetreien ſeien. 


Als grundſätzlicher Gegner einer Ermäßigung 
der Perfonentarife zeigten ſich nur die Gonfer- 


vanven, welche in recht hohen Eiſenbahntarifen 


eine Correciur der ihnen jo verhaßten Frei- 
zügigkeit erblichen. Recht charakteriſtiſch war 
folgende geußerung des freiconſervatiden Ferrn 
v. Tiedemann: f g 
„Ich glaube, daß eine zu weit getzende Ermäßigung 


der Perſonentarife jedenfalls auch ſehr leicht ſchäblich 


wirken kann. Das wird niemand dem Arbeiter ver- 
ſchränzen, daß er feine Arbeitskraft dahin bringt, wo 
er fie am beiten verwerthen hann, daß er fie möglichſt 
billig hinbringt. Aber das wollen wir nicht, daß dieſe 
billigen Tarife benutzt werden, um Geld auszugeben, 


um in die großen Verkehrsceniren zu kommen, den 
‚großen Verkehrs centren mehr Nutzen zu bringen, als 
den kleinen Städten, und zum Bummeln und Geldaus- 
geben Gelegenheit zu geben. das iſt etwas, was wir 
vermeiden wollen.“ 


Wie rührend iſt doch dieſe Beſorgniß für das 


n ſie proteſtiren gegen eine Herabſetzung der 
preife urch e Eijenbehntarife 


ande ürden 


andestheilen zugeführt w 535 
Glücklicher Weſſe wird dieſer Proteſt wenig 


helfen, denn der Abgeordnete Brömel ſprach die 
Forderung der Mehrzahl des deutſchen Dolkes 
aus, als er ſeine Rede mit den Irefflihen Worten 
ſchloß: „Die Ermäßigung der Elſenbahntarife iſt 


eine dringende Forderung der Zeit, und wer ſich 
diefer Forderung widerſetzt, über den wird die 
Geſchichte feiner Zeit daſſelde Urtheil fällen, das 
ſie über diejenigen fällte, die ſich, nachdem die 
Dampfmaſchine erfunden war, der Einführung 
der Maſchinen in die Induſtrie widerſetzten.“ 


Serbien und die macedoniſche Frage. 


Man ſchreibt uns aus Belgrad, 6. Februar: 
In der ſerbiſchen Preſſe iſt mit einem Male die 
Discuſſion der macedoniſchen Frage embrannt. 
Das unfreiwillige Verdienst, dieſe ſerbiſcherſeite 


mit lebhaften Necriminationen begleitete Discuffion | 


„Jakob! Piſt du endlich da?“ bam ver 
en 0 | dich — nur dich! Wie ich mich gefreut hatte!” 


Rimmt herein. 
„Aber Klette, was iſt geſchehen?“ 2 
Sie ſah ihn in fleigender Erregung an. Auf 


ihrem Geſicht lagerte eine Wolke und die Thränen 
hrachen hervor, als ob fie nur auf ihn gewartet 


hätten. 
„Liebes Kind, Lelia, was fehlt dir?“ 
Er umfaßte ſie und wollte ſie küſſen, aber 


Re dard ibren Kopf an [einer eu, um dem in N wundern, daß du nicht kamſt, und Frau Krabbe 


entgehen. 
„Leite, Liebling, rede doch! 5 
elwas geihan? Habe ich dich gekränkt?“ 
Sie wendete den Kopf ab. 


ihm verweint und forſchend in die Augen, lief 
ins Gewiſſen hinein, und ihr Zweifel wurde zur 


traurigen Gewißheit. 


„du kümmerſt dich nicht um mich. 
du hümmerſt dich garnicht um mich, Jakob! Ge- 
ſtehe es nur ein!“ 


„Aber liebe, thörichte Leila, wie kannſt du ö 


nur einen Augenblick denken — —“ 


„Gage lieber frei heraus, daß du dieſe drei 
langen Tage garnicht meiner gedacht haft!” Sie 


wandte ſich Bühl ab, und er verſuchte, ſie zurück ⸗ 
zuhalten: 


„Ich deiner nicht gedacht? — ich?“ Er um- | 


armte ſie. 

„Rühre mich nicht an, Jakob, laß mich gehen! 
Ach, ich bin jo enttäuſcht, fo enttäuſcht! Wie ich 
dich erwartet habe! wie ich all' dieſe drei Tage 
allein umhergegangen bin. 


du würdeſt garnicht mehr nach Haus kommen.“ 
„Du armes Ding!“ 


„Fätteſt du nur geahnt, wie es hier war.“ Sie 


war nahe daran, wieder in Thränen aus- 
zubrechen, und fuhr eifrig fort: „Ich hatte für den 


Abend alles fo gemühlich zurecht gemacht und 
dachte, es würde fo behaglich werden. Du diſt 
zum erſten Male fort geweſen! Ich hatte das 
gute Tafelſervice vom Onkel aufgedeckt. An alles 
| hatte ich gedacht; dann — aber das iſt dir 


natürlich ganz gleichgültig, du haft fo viel anderes 


im Kopf, dir ſcheint das alles fo kleinlich, fo un ⸗ 


= Be Ane e in der E i edition, Kelterhagergaſſe Ar. , und bei f 
5 . 3,75 Dir e Koſten für die fieben-gefpaltene 
le auswärtigen Zeitungen zu Originalpreifen, 


Werke vermindern, ſondern auch 


ſerbiſchen F Stammes 


ſtehen, es war mir nicht möglich früner 10 


Dahl eingefallen, 


t dir j 
et Dit an und geipieli werde. Alle kamen ſie nach Haus 


ı anders war? Ich trug 
| Isbungstage, haſt du das vergeſſen, Jakob?“ 


verurſacht zu haben, gebührt der St. Petersburger 
ſlaviſchen Mohlihätighelts-Befellichaft, jener beach- 
jenswerthen Orgamſanon, weiche den gelftigen 
Mittelpunkt für die gemeinſamen Intereſſen des 
gefammien Slaventhums bildet. Dem Organe 
diefer Geſellſchaft, dem „Slavlanskia Izveſiiſa“, 
war kürzlich eine, wie es heißt, von dem vlel⸗ 
genannten Oberſten Komarow angeferiigte eino- 
graphiſche Karle der Balkanhalbinſel beigegeben. 
welche auf die nationalen Empfindungen des 
ſerbiſchen Stammes und nicht minder aul die 
brüderlichen Geſinnungen der Serben für Ruß- 
land wie ein kalter Waſſerſtrahl gewirkt hat. In 
dieſer Karte wurden dem ſerbiſchen Volke dle 
Hoffnungen, die es auf die Zukunft fe, abge- 
ſprochen. Nicht bloß, daß Macedonien und Alt. 
ſerbien darin als bulgarſſches Gebiet verzeichnet 
iind, daß den Serben ethnographiſch der Kn⸗ 
ſpruch auf die weſilichen Sandſchaks abgesprochen 
wird, ſondern jene famofe Karle ging jo weft, 
Birot und Umgebung, alſo thatſächlich ſerbiſche 


| Gebleistheile, als national zu Bulgarien gehörig 


zu bezeichnen. 
Es iſt ſchwierig, den peinlichen Eindruck zu 
ſchildern, welchen diefe Publication ausnahmslos 


in allen ſerbiſchen Kreiſen hervorrief. Wäre fie 


von privater Seite ausgegangen, hätte irgend ein 
noch fo hervorragender Gelehrter eine ſolche 
Zheilung der Balkanhalbinſel vorgenommen, 
man hätte ſich darüber hinwegſetzen oder mil 
den Waffen der Wiſſenſchaft entgegentreten 
können. Wenn aber jene Stelle, von welcher 
man ſich eine wichtige Einflußnahme auf die 
Schichſale der Balkanflaven verſpricht, dem 
ſerbiſchen Stamme keln beſſeres Loos zuweiſt, 
als die Komarow'ſche Karte es zeigt, ſo konnte 
eine ſtarke Reaction hiergegen nicht ausbleiben. 
Dieſe Karte erinnerte die Gerben an den — zu 
ihrem Glücke — nicht verwirklichten Dertrag von 


[St. Stefano, der mit Ignorirung Serbiens ein 


Großbulgarien ſchaffen wollte, fie bewies auch, 


daß die ſenher von den Ruffen in Bulgarien ge- 


machten Erfahrungen ihren Sinn nicht geändert 
haben. Zuerſt nahm der „Odjek“ gegen die viel⸗ 
genannte Karte Stellung, indem er, bei aller 
Schonung für die Empfindlichkeit Rußlands, dle 
Zehler der ruſſiſchen Diplomatie, namentlich 
gegenüber Serbien aufjähtte und in nachdrück⸗ 
lichter Weiſe die nationalen Anſprüche des 

aufrechterhieſt. Seliher 


leſtiri, und in der Belgrader Preſſe erſcheinen 
Briefe aus den von Serben bewohnten türkiſchen 
Landestyeilen, welche die niederdrückende Wirkung 
ſchildern, die jene Publicauon dort gemacht hat. 
Die Belgrader Oppoſitionspreſſe verfehlt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht, dieſen Zwiſchenfall tüchtig aus- 
zunützen, wobel ihr der Metropolit Michael, als 
hervorragendes Mitglied der Petersburger flavo⸗ 


Philen Geſellſchaft, zum 3ielpunkte rückſichtsloſer 


Angriffe dient. So hat denn das Intereſſe für 
jene anfangs unbeachtet gebliebene Karte weite 


| reife gezogen und Betrachtungen geweckt, die 


ſicher nicht ohne dauernden Eindruck bleiden 
werden. Zwar trifft ſoeben aus Petersburg die 
Meldung ein, daß das Plenum der Geſeilſchaft 
die unverwellte Reclification der Karte verfügt 
habe, aber was bedeutet ſolch ein erzwungener 
Widerruf? Serbien hätte jedenfalls von Seiten 
Rußlands eine beſſere Behandlung verdient. Noch 


bedeutend! . . . Ich aber — ich habe ja nur 


„Aber llebſties Frauchen! Du mußt doch ver⸗ 


kommen. Ich verfihere dir, Aleite, es war e 
Bauer ... aber jo höre doch!“ 5 
„Und dann ift es Frau Krabbe und Fräulem 
den ganzen Abend hier zu 
ſitzen, um mich zu tröften; weil ich fo ganz allein 
ſei ſagten ſie. Sie hörten nicht auf ſich zu 


N 


ſprach darüber, wie viel auf dem Gericht getrungen 


gefahren, der Vogt, der Ammann und die Rechte 


„Du verſprachſt fo ganz beſnmmt, heute Nach- anwälte, alle! Ich wagte kaum durchs Jenſter zu 


mittag früßzenig zurückzukommen.“ Sie ſchaute 


blicken, damit fie nicht glauben ſollten, ich ſei 
unrutzig. — Du haft dich aber garnicht nach mir 
geſeynt nicht im geringſten. Warſt du wirklich 


nahe daran, mich zu vergeſſen, Jakob?“ 


‚nein, | pferd deigetwegen geprügelt Habe! Dann, Hiehft 


| Du, war es ein Bauer, — ein wahrer Prozeß- 


„Du hätieft ſehen follen, wie ich das arme 


macher, ich konnte ihn nicht los werden.“ 

„Ad Jakob, weißt du nicht, daß die Bauern zu 
dir ins Bureau kommen könnten, ſonſt müßteſt 
du das ganze Jahr von mir fort fein. Du böſer, 
böſer Jakob! Verſprichſt du mir, mich nicht mehr 
warten zu laſſen.“ 

Sie nahm feine Hand und preßte ſie an ihr 
ſtürmiſch pochendes Herz. Sie beruhigte ſich bald 
und fing an, in Ihr Taſchentuch zu hauchen; das 
Mädchen ſollte die Thränenſpuren nicht ſehen. 
Sie wollte hinausgehen, um das Abendeſſen zu 


beſtellen. 
Um ſechs Uhr, 
ſpäteſtens um ſieben bin ich zurück, ſagteſt du, 
jetzt iſt's nach zehn Uhr, glaube ich. — Ich dachte, 


„Marie noch einen Augenblick. Du haft heuie 
die niedliche geblümte Schürze um, wie ich jede 
Sehr hübſch, laß mich ſehen, bitte!“ 

„Glaubſt du vielleicht, daß ich fie. der Fremden 
wegen gewählt habe?“ 

„Für wen ſonſt?“ 88 

„Ach, iſt es nicht möglich, daß es für jemand 
fie an unſerem Der- 


„Wie hübſch iſt deine ſchlanke Geſtatt, garnicht 


eingeſchnürt oder ſteif, fo biegſam und weich!“ 


„Laß mich, hörſt du, ich habe keine Zeit.“ 
„du“ — fie wandte ſich plötzlich in der Thür 
um — „ich habe das ganze neue Theegeſchirr 


von Tante Irane heute Nachmittag aufgeſtellt, 


it der berühmte Zarentoaſt unvergefien, der alles 


andere eher, als eine Schmeichelei für Serbien 


und jeine Dynaftie bedeutete, und nun zeigt eine 
unbedachte Publication, welch nichtigen Raum die 


ſerbiſchen Intereſſen in den ruſſiſchen Zukunfts⸗ 


plänen einnehmen. Bisher haben immer noch die 


Fehler der ruſſiſchen Diplomatie die beſte Schutz 
wehr gegen eine fortdauernde moraliſche Bor- 
herrſchaft Rußlands in Serbien gebildet, die ge⸗ 


dachte Karte iſt ein neues Glied in der Keite 
dieſer ruſſiſchen Mißgriffe, welche das Gute haben, 
bas Unabhängigkeitsſtreben der Balkanvölker zu 


fördern. 
— — 


Deuiſch land. a 
CH. Berlin, 3. Februar. Während die hieſigen 
ſscialdemokraiſſchen Führer in den letzten Ver⸗ 


ſammlungen die beiden Raiſerlichen Erlaſſe nur 
haben eine Anzahl bekannter 


geſtreift haben, 
Agliatoren in den Provinzen ſich bereits des 
näheren über die kaiſerlichen Erlaſſe ausgelaſſen. 
Der Abg. Grillenberger erklärte in Nürnberg, daß 
die Soclaldemokratie einen großartigen Erfolg 
erkungen habe. Zwar dürfe man keine zu hohen 


Erwartungen auf ſolche Erlaſſe ſetzen, denn daß 
die Bourgeoiſie ſeldſt die Wünſche der Krone nicht 
achte, wenn es ſich um den Geldbeutel handelt, 


habe der Verlauf der Bergarbeiterbewegung be⸗ 


wieſen. Auch die Ankündigung direct vor den 
Wahlen ſei nicht geeignet, die Hoffnungen der 

beiter zu ſteigern. Aber exit recht müſſe jetzt 
alles aufgeboten werden, um eine große Anzahl 
von firbeiterverireiern in den Reichstag zu bringen, 
die das Verſtändniß und den energiſchen Willen 
haben, derartige Geſetzesvorlagen richtig zu prüfen 
und dafür zu ſorgen, daß ſolche nicht in derſelben 


Weiſe verhunzt werden, wie die Verſicherungs⸗ 
geſetze. Kehnlich ſprach ſich der frühere Abg. 


v. Vollmar in München aus; auch er begrüßte 


dle kalſerlichen Exlaſſe als einen großen Sieg der 


Socialdemokraten; die Entſendung möglichſt vieler 


inclaldemohratiiher Abgeordneten ſei aber jetzt | ſondern dem Cabinet in Wien. Die erfte An- | 


erſt recht nothwendig, um bie durchführung der 


ſoclaltſtiſchen Forderungen zu überwachen. Gwas 
kühler haben ſich die ſoclaldemokratiſchen Wort⸗ 
fützrer im Königreich Sachſen zu den Erlaſſen ge⸗ 


ſtellt. dieſelben zwar willkommen geheißen, jedoch 
den Zweifel ausgedrückt, daß die Verſprechungen 


wohl kaum gehalten werden würden; vielleicht 
läge hier nur ein Wahlmanöver vor. Die ganze 
ſoclallſtiſche Preſſe ſpricht ihre Freude über die 


Exlaſſe aus; die „Volkstribüne“ jubeſt förmlich, 
fie ſchreibt: b 1 

Dieſer Umſchwung in ber Stellung der Regierung 
zum . der bene bebeutet einen enormen moraliſchen 
Erfolg der deuiſchen Arbeiterpartei und des Pariſer 
internationalen Arbeitercongreſſes — auf der anderen 
Seite aber eine ſchwere politiſche Niederlage des 
Fürſten Bismarck, der, wie es ſcheint, mehr und mehr 
die früher fo oft an ihm bewunderte, auch von uns 
niemals geleugnete Fähigkeit verliert, zur rechten Zeit 


unwiderſtehlichen Beſtrebungen nicht nur e bonn N 


ſondern ſich an ihre Spitze zu Stellen, um ſich dann im 


Glanze des leichterrungenen Erfolges zu ſonnen, und 


um zugleich burch entſchloſſenes Zugreifen ſonſtige 
politiſche Nebenzwecke le fördern. Sieger iſt bei 
Ausgange lebiglich die Arbeiterpartei, 

demokratie geblieben. Soll bieſem moraliſchen Erfolge 


auch der prahtifche entſprechen, fo werden die Arbeiter | 


weiter unabläſſig an der Stärkung ihrer Partei, an 
der Stärkung der Gocialdemohratie arbeiten müſſen. 
Daft die Arbeiterſchutzfrage nun endlich zur Discuſſion 


ſteht, verdanken wir keiner „humaneren“ guffaſſung 
in Bourgeoishreifen, ſondern lebiglich dem Druche der 


Arbeiterbewegung. N | f 
Berlin, 8. Jebr. [Brennmaterialienver⸗ 
brauch in Berlin.] Die von der Verkehrscontrole 
der Eiſenbahndirection Berlin ſoeben in der 
„3. d. D. d. E.“ veröffentlichte Zuſammenſiellung 
der mit der Eiſenbahn und auf dem Waſſerwege 


nach Berlin gelangten Kohlen giebt ein recht an⸗ 


ſchauliches Bid von dem gewaltigen Kohlen- 
verbrauch der Milllonenſtabt. Es wurden im Jahre 


1889 1319 957 Tonnen Sieinkohlen und 678 902 
Tonnen Braunkohlen und Briquets verbraucht. 
Die höchſte Stelle in der Zufuhr nehmen ober⸗ 
ſchleſiſche Steinkohlen (938 909 Tonnen) ein, hier⸗ 


auf folgen niederſchleſiſche (180133), engliſche 


(110 986), weſtfäliſche (87 853) und ſächſiſche (2071) 
Kohlen. Während der Verbrauch von Kohlen 
a das Vorjahr ſich um 28447 Tonnen ge⸗ 

| ein Rechtsanwalt Freudenstein, zu ihren An. 
hängern zählen die Generale v. Kusbelsdorff, 
Eine Minorität war da⸗ 
erhalten; Ihr [Sie mir irgendwo anders Arbeit an!“ 


oben gat, iſt die Einfuhr 11 0 cher Kohlen trotz 
des großen Kohlenſtrikes um 2723 Tonnen zurück ⸗ 
gegangen. 
immer weiſere Fortſchriiie. 


erwähnt worden. 
darüber machte der Oberbürgermeiſter von 
Koblenz in der letzten Stadtrathsſitzung. Die Ber- | 
| dem Haupiteftamente vom 
9. April 1877 und in drei Kodizillen niedergelegt 
und bezeugen die unausgeſetzte Theilnahme, 
welche die hohe Frau der Stadt Koblenz zu⸗ 
wandte, von neuem. Durch das Hauptieftament | 
wird der Stadt Koblenz eine 
15 000 Mk. zum Andenken an den langjährigen 


fügungen ſind in 


die Social-⸗ 


das Großherzogigum 
banene de denen 


Der Verbrauch von Briqueis macht 
Es ſind im Jahre 


1889 462 518 Tonnen, mithin 37 984 Tonnen mehr 


als im Borjahre, eingeführt werden. i 


* [Teſtament der Kaiſerin Auguſta. 
Verfügungen, welche die verſtorbene 


Die 


Auguſta in ihrem Teſtamente zu Gunſten der 
find bereits Kurz 


Stabt Koblenz getroffen Hat, 
Ausführiide Mittheilungen 


königlichen Schloſſe, welche die Kaiſerin ur⸗ 
ſprünglich ebenfalls der Stadt Koblenz eigen- 


thümlich zuzuwenden beabſichtigte, nach ſpäterem 
Entſchluß jedoch der Krone vermachte, mit der 
Bebingung indeß⸗ daß die hiſtoriſche Sammlung 
für alle Zeſten den Einwohnern und Fremden 
zur Beſichtigung zugänglich fein fol, Das Kobizill 
vom 6. Juli 1889 trifft in dieſer Beziehung aus⸗ 


drückliche Beftimmung. der Gedanke, daß die 
Sammlung zerſtreut werden könnte, würde der 
Kaiſerin ſehr ſchmerzlich fein. 


[Rückblick auf die Euxemburger Frage,! 
Unter dieſem Titel iſt ſoeben ein von dem belgi⸗ 
ſchen Staats miniſter Eyſchen herausgegebenes Buch 
erſchienen, welches bisher unbekannte Aufſchlüſſe 
| über die der Erledigung der Luxemburger Frage 
vorhergegangenen Ereigniſſe bringen ſoll. die 


Luxemburger haben demzufolge weder Preußen 
noch Frankreich ihre Neutralität zu verdanken, 


regung ging vom Prinzen Heinrich der Nieder⸗ 
lande aus. Derſelbe beantragte am 22. Mär; 
1867, die preußiſchen Truppen aus Luxemburg zu 


entfernen und durch Eingeborene zu erſetzen, da⸗ 


mit das Land ſeine vollen Rechte, welche ihm 
gemäß dem Londoner Vertrage vom Jahre 1839 


zuerkannt waren, genieſſen könne. Ferner ſuchte 


berielbe als Anverwandter des Za 8 
j 8 | Abartum und wurde von Bordon Beer freundlich 


für die luxemburgiſche Angelegenheit zu inter ⸗ 


eſſiren. Ging der Vorſchlag vom Prinzen Heinrich 
welcher ie 


aus, jo war es der Wiener Hof, 
Bebanhen Geftalt verlieh. Am 9. April 1867 
ſchrieb Beuſt nach Berlin, daß Frankreich wahr 
ſcheinlich auf eine Gebietserweiterung verzichten 
werde, wenn Preußen feine Truppen aus der 
Feſtung Luxemburg zurüchziehe. Der König von 


Holland würde Beſitzer des Landes bleiben unter 
der Bedingung, die Feſte zu ſchleifen, und das 


Großherzogthum würde nach Art Belgiens als 
neutral erklärt werden bezw. würde letzteres 
Luxemburg einverleiben und dafür als Erſatz an 
Frankreich einige Gebiete in der Nähe von 
Bouiſlon abtreten. Um allen Schwierigkeiten vor- 
zubeugen, lud der Zar die Großmächte zu einer 
Conferenz ein. Am 26. April erfolgte die Ein- 
willigung Preußens. Endlich traten am 11. Mai 
1867 die Großmächte zuſammen 


Monte der lupe funf 


wurde verboten, 


lung der dortigen kleinen conſervativen Partei 
ftatigefunben, in welcher ein vollſtändiger Bruch 


innerhalb der Partei erfolgt iſt, und zwar wegen 
der Frage, ob dort der nationalliberaſe Gandidat | 


auf Grund bes Cartells unterſtützt werden ſoll 
oder nicht. Innerhalb des Vorſtandes hatten 
die entſchledenen Freunde des Irn. v. Kammer⸗ 
fein die Oberhand und fie veranlaßten eine Er⸗ 
klärung, wonach die Conſer vativen ſich infolge 
des Cartellbruchs der Nationalliberalen in Biele⸗ 


feld und Siegen auch in Fannover nicht mehr 


an dasCartellgebunden fühlen und Wahlenthaltung 
proclamirten. An der Spitze dieſer Gruppe ſtehl 


v. Hildebrandt u. |. w. 
gegen und wollte 


Te 


prüften alles. Sie waren einig, daß ſie bei 
Neuvermählten noch niemals eine ſo voll⸗ 


Kommene Ausſtattung geſehen hätten. 1 990 | 
noch 


Dahl behauptete, es wäre unmöglich, 
etwas zu Geburtstagsgeſchenken auszudenken. 


Sie kann übrigens nicht begreifen, worüber wir 
Uns Roch freuen ſollten, wenn wir von Anfang 
I griffen und die ſoliden, ſilbernen Gabeln. Nur 


an alles ſo vollſtändig hätten.“ 

„Worüber wir uns noch freuen ſollten? ba, 
ha, ha, — das kann ſie nicht verstehen, 
Frau! Habe ich dich nicht den ganzen Tag lebendig 
vor mit geſehen, und war ich nicht empört, daß 


du mir nicht enigegenkamft, Nicht einmal am 
hätte lieber bei dem Bauern 
N trauend und Gedanken austauſchend. Immer 
von neuem wiederholten fie, wie. ihre Liebe er- 


Jenſter warſt du, ich 
bleiben ſollen. L“ b ; 
„Du biſt unartig, Jakob, ja, das biſt du!“ 

„Und du, Kleite, 
ſeib 
es ſelbſt nicht einmal.“ 


„Denkt du garnicht daran, daß ich das Abend⸗ 
eſſen beiorgen muß, daß ich mich beeilen muß.“ 
Die geſchmeidige Geſtalt machte ſich los, blieb 
einen Gang in die Stadt gemacht halte, oder wenn 


aber mitten im Zimmer ſtehen. 

„Ich habe kalten Braſſen und Meerretiigſauce für 
dich — in Gelee — und bann Himbeeren.” 

„Komm einmal her, Klette, an deinem Haar If 
etwas in Unordnung.“ ö 

„Dummes Zeug!“ 


eine kleine Locke hervor.“ 
Sie ſtrich fie nachläſſig mit der Hand zurüch. 
„Nein, komm ber! Da, gerade da, wohin ich 
jezt zeige.“ Er küßte ſie aufs Ohr. 
„Das dachte ich mir.“ Sie wollte gehen, 
„Du könnteſt mir wenigſtens ſagen, ob du noch 


böfe biſt. Nicht im geringſten? Kannſt du mir 
dabei in die Augen jehen? Nicht im aller⸗ 
Sale Ich weiß nicht, woran es liegt, aber 

ſchmücken, hatten fie mit Levkojen und Reſeda 


u biſt während meiner Abweſenteit noch hübſcher 
geworden, es iſt etwas in deiner Haltung, in der 
Art und Weiſe, wie du den Kopf bewegſt.“ 

Sie blickte ihm einen Kugenblich mit einiger 
Neugierde in die Augen. N . 


„Wenn du Eile haft und nicht zuhören wife“, | T 


ſowohl bie ſilberne Kanne wie den Rahmtopf, 
und eins von Mutters Damaſnüchern mit den 
geſtickten, kleinen Gervielten, du weißt ſchon,. | 
und Ludwigs Theelöffel. Du kannſt glauben, ſie 


arme 


biſt ſo reizend, wie du es 
garnicht ahnſt. Ich verſichere dir, du weißt 2 
| gnügen verglichen werden könnte, auf demſelben 


Stuhl zu ſitzen, zuſammen zu ſchaukein und die. er eins gefährliche Miffien übernehme. 


widerte, er erinnere ſich der ſchlimmen Erfahrungen, 


von Koſen geſchweigt. 
zan zu blügen. Ein 


„Ich ſage dir, bu kannſt nichts Vortheilhafteres 


ausdenken, ober nichts, das kleidſamer für dich 


wäre, als ſolch' eine loſe, ſich anſchmiegende 


Blouſe mit dem rothen Schürzenbond als Gürtel.” 


Wie hübſch ſie den Tiſch gedeckt halte, als er 
ins Efzimmer kam. Zwei Ser vieiten, von den 
kleinen bunten, zwei blaue Taſſen, blaue Milch⸗ 
krüge, blaue Eierbecher, blaue Waſſerkaraffen; 
und dann die neuen Meſſer mit ben Hirſchhorn⸗ 


zwei Gedecke — jo klein, jo niedlich, ſo gemüthlich. 
Ein wenig zur Seite gerückt, ſtand Jakobs 


Schaukelſtuhl, in dem er im Sommer jo die 
5 195 een auf Ihren Befehl hin die Wahrheit gejagt habe. Ent- 
weder beſchäftigen Sie mich, 
meines Weges ziehen und nach Deulſchland zurückkehren.“ 
Gordon ſah Emin eine Weile ſtarr an, dann ſagte 


Nachmittage hindurch geſeſſen hake und ihr vor⸗ 
geleſen. Sie hatten in den Flitterwochen beide 
darin geſchaukelt, einander ihre Erlebniſſe anver- 


wacht, vom erſten Augenblich. Gie waren über- 
zeugt, daß nichts auf der Welt mit dem Ver- 


felbe Luft zu ahmen. Beide allein! Sie wußten 
jeden Tag, an dem die eine oder der andere 


Jakob einmal zwei Stunden im Büreau gearbeitet. 


Wenn er vertieft dei feiner Arbeit im Bureau 
ſaß, flog einmal ein kleiner, blühender Zweig, 
| 8 eine unreife Stachelbeere, 
au 

„Doch, es it wahr, hinter dem Ohr ſtiehlt ſich 


dann wohl 
eine große aufs Papier. Sie ſtand 
verſteckt unter dem Fenſter, oder ſie hob Stirn 
und Augen, um ihm zuzunichen, wenn jemand 


bei ihm war. Wie leicht fie in ihren kleinen 


Schuden dahinſchwebte, wie es ihr über alles 
ging, in ſeiner Nähe zu ſein! i 

So hatten fie ſeit anfang Mai in dem Kaufe 
mit dem kleinen Garten gelebt, hatten die Zeit 
der Erdbeeren, der Johannisbeeren, der Him- 
beeren vorbeigehen ſehen. Sie halten damit be⸗ 
gonnen, ihren Tiſch mit Frühlingsblumen zu 


vertauſcht und dann eine Zeit lang in Ueber ſtuß 
Jetzt fingen die Reihen 


0. (Fortl. folgt.) 


conſervativen Centralleitung eingeholt. 
alſerin a hatten fich 


Summe von 


und würde 

Maſſaua ernannt werden. Der dortige framöſiſche 

Conſul hatte um die Beſtellung eines Gouverneurs ge- 

welcher ien ſprechen könne; von den 
u 


und erklärten iſt es De v Plate leb im 
TE WET m mir im Palaſte leben. 


Sr 


geſchleiſt werden, und dem König-Großherzog 
eine fiärkere Armee als die 
nothwendige Polizeimannſchaft zu unterhalten. 

* In Hannover hat biejer Tage eine Berfamm- | 


„ Efehſt du, ſeht fagft du felbft, daß ich ellen ſol. 
„Höre, ich werde dir helfen“, er folgte ihr nach. 


5 Glas mit dieſen würng 
duftenden Blumen ſtand heute Abend auf dem 


Führer, Dr, Irmer, war nach Berlin gereiſt und 
hatte ſich von dort die Zuftimmung der 


nun noch Filfstruppen 
verſchaffen geſucht; die erfiere Partei 
hatte 30 Antiſemiten veranlaßt, ſich zum 
Eintritt zu melden, die Partei des Dr. Irmer 
halte auch ungefähr jo viele ihrer Meinungs- 
genoſſen zum Eintritt bewogen. In der Per- 
ſammlung der Geſammtpartei wurden nun die 
Wahlen der Antiſemiten für giltig erkannt, die 


der Gegenpartei für ungiltig defunden, weil 


deren conſervalive Geſinnung noch nicht ge- 


nügend geprüft feil Dabei hatten fie ſchon wieder⸗ 
Nachbem 
dieſer „Gewaltakt“ des ſtrengconſervativen Rechte- | 


| Aufenthalt der Kalſerin ausgeſetzt: weitere 15 000 | anwalis Freudenſtein bekannt geworden wat, 


Mk. find für Wohlthätigkeitsanſtaiten beitimmt. | 
Für die Rheinanlagen ſpendet die Kaiſerin 
75 000 Mk. Der Betrag wird durch Kodizill vom 
April 1889 um 10000 Mk. erhöht. Die beiden 

anderen Kodizille betreffen die Sammlung im 


holt Beiträge zum Verein gezahlt! 


verließen die „Gemäßigten“ die Verſammlung 
und gründeten einen aparten Derein. Beide 
Dereine ſtehen ſich noch ſpinnefeind gegenüber. 


Das Ganze iſt aber nur ein Streit um des 
Kaiſers Bart. 
werden ſich im Ernſte nur Socſaldemokraten 


Um das Mandat in Fannover 


und Welfen ftreiten. 


Amer ina. 
*I Menſchenfreundliche Verordnung.] Die 


Legislatur von Quebec hat ein Geſen genehmigt, 


welches jedem Familienvater von zwölf lebenden 
ehelichen Kindern, mag derſelbe in der Provinz 


geboren oder naturalifirt fein, 100 Acres öffent⸗ 


liche Ländereien ſchenkt. 
N Gordon und Emin. 


ausführliche Berichte ein, und wir erhalten da aus 
zweiter Hand mancherlei, was wir am liebſten von 
unferem Landsmann Dr. Emin ſelbſt gehört hätten. 

„Emin“, fagte Stanley in Kairo, „weiß viel über 
das excentriſche Weſen Gordons zu erzählen. Sein 
Urtheil über Gordon lautet: Doll von 
in feinem. Weſen, aber ein gerechter und äußerſt 
frommer Mann.“ 

Emin war Arzt in der ägnptiihen Armee mit einem 


Monatsgehalt von 500 Mk., als ihm Maſon im u i 


1877 erklärte, er ſolle nach Khartum zu Gordon reijen 
wahrſcheinlich 


zum Gouverneur von 


beten, 
ägyptiſchen Beamten im 
dieſer Sprache mächtig, und Emin wurde darum für 
diesen Poſten in Kusſicht genommen. Er begab ſich nach 


dan waren nur wenige 


ur Beſorgung ſeiner 


aufgenommen, der ihn fofort 
orgens fagte Gordon 


Correſpondenz verwendete. Eines 


u Emin: 
| „Doctor, ich habe Sie fehr gern; ich werde Sie zu 
meinem Secretär ernennen.“ f 
„Sie find fehr freundlich, Paſcha“, erwiderte Emin. 
„Nehmen Gie den Poften an?“ 
„Ich bin mir nicht ganz klar derüber; wollen Sie 
mir bis morgen Bedenkzeit geben?“ ‘ 
Am nächſten Morgen kam Emin wie gewöhnlich, um 
nach dem Dictate Gordons Briefe zu ſchreiben. Mitten 
in der Arbeit unterbrach ſich Gordon plöhli 
fragte: „Nun, Doctor, wie lautet Ihre Antwort!“ 
„Ich hoffe“, erwiderte Emin zögernd, „Sie werden 
ſich nicht beleidigt fühlen. Ich bin gern bereit, jede 
Arbeit für Sie zu verrichten; auf die Ehre, Ihr Gecre⸗ 
tär zu werden, verzichte ich aber.“ 8570 
„Was, Sie wollen nicht mein Gecretär ſein?“ rief 
Gordon mit Wärme. „Nächſt dem Generalgouverneur 


und 


Warum lehnen Sie ab?“! “ 

zu behalten; ich kann fie Ihnen nicht mitiheilen.““ 

heller will fie aber wiſſen! Sie müſſen fie mir mit⸗ 
eilen.“ 


Ane 
1 4 


„Ich würde es vorziehen, dies nicht zu thun; wenn 


Sie aber befehlen —“ ; 5 
„Ich befehle es Ihnen!“ rief Gordon ärgerlich und 
eniſchieden. 


„Nun wohl, Paſcha. Ich will nicht mit den Per- 


ſonen dienen, mit welchen Sie ſich umgeben haben; ſo 
ſehr ich auch Sie achte, ſo mag ich doch keine Gemein⸗ 
ſchaft mit Leuten haben, die ich verachte! Ihr arabiſcher 


Dolmetſcher iſt ein Schuft; Ihr griechiſcher Doctor hat 


ſich erwieſenermaßen unredlicher Handlungen ſchuldig 
gemacht; Ihr —““ 


Gordon ſtampfte zornig mit dem Fuß. „Das wagen 


te mir zu ſagen?“ ſchrie er. 
„Haben Sie es mir nicht beß and An mich, als 


Ihren Gecretär, würden ſich beſtändig Leute heran. 


drängen, um mich zu beſtechen und fo meinen Einfluß 
bei Ihnen zu gewinnen. Eines Tages würde man 
Ihnen zuflüftern, daß ich mich habe beſtechen laſſen, 
und Sie wären dann der 
dammen — ohne mich ein Wort zu fragen! Ich darf 
mich nicht in eine ſolche Cage bringen laſſen. Weiſen 


„Sie könnten es mir doch gleich anzeigen, wenn 


man Sie beſtechen wollte, Doctor!“ 


„Wäre dies ehrenhaft in einem Lande, wo Be- | 


ſtechung allgemeiner Gebrauch iſt? Ich könnte gegen 


dieſe Leute nicht zum Angeber werden! Laſſen Sie mich 


irgend wohin anders gehen!“ 
„Gut, gehen Sie!“ ö . 
Emin verließ Gordon, fand ſich aber wie gewöhnlich 


eringſte Beachtung; er ſaß mit Emin bei Tiſche, ſprach 
abe kein Wort und fland auf und ging, febald die 


Mahlzeit beendet war, ohne ſich zu verabſchieden. Dies 
wurde Emin ſchließlich ganz unerträglich, und er erbat 
ſich endlich eine Aufklärung. „Sie zürnen mir, Paſcha, 


well ich von meinem guten Rechte Gebrauch gemacht 
und etwas abgelehnt habe, was Sie mir anzubieten 


oder laſſen Sie mich 


er: „Well, ich will Ihnen etwas zu thun geben“. Er 


ſchwieg abermals eine Weile und flelite dann an Emin 


die Frage, ob er nach Unnoro gehen wolle. Emin er- 
klärte ſich bereit dazu. Gordon fragte ihn. ob er das 
Land kenne, ob er wiſſe, daß es im Reiche Kabba 
Regas gelegen ſei, und ob er ſich bewußt wäre, daß 


die Baker gemacht, er wolle aber gehen. Gordon 


ſagte nun, er bewillige ihm 40 Pfund für die Aus- | 
rüſtung, und was er bedürfe, könne er auf den am 


Wege gelegenen Stationen erheben. Emin erbat ſich 
hierauf ein Geleitſchreiben. 


würden dann die Leute mich tadeln!““ 

„Gie ſenden mich aber doch aus, Paſcha!““ 

„Nein — das heißt, ich ſende Sie nicht officiel!“ 

Emin zog ohne Geleitbrief aus. Sein Gehalt war 
40 Pfund monatlich. Auf feiner Rückkehr von Unnoro 
hielt er ſich einige Zeit in Uganda auf, und das Ende 
feiner Miſſion war feine Ernennung zum General- 
gouverneur der Kequakorialpronim mit dem „glämen⸗ 
den“ Gehalt von 50 Pfund (1000 MR.) monatlich. 


In Seiner neuen Probinz angelangt, fand Emin das 


Land ſehr fruchtbar, aber ſehr ſchlecht bebaut. Er 
ſchrieb an Gordon und bat ihn um die Zuſendung 
von eimas gutem Saatgetreide und Sämereien. 
Gordons Antwort lautete: „Ich habe Sie als 
Gouverneur und nicht als Gärtner ausgeſandt!“ 
Später bat Emin einmal um einen photographiſchen 
Apparat, der unbenußt in Khartum lag. Gordon ant- 
wortete wieber: „Ich hade Sie als Gouverneur und 


Beide 


ihm ſtand, li 
Ueber Stanleys Aufenthalt in Kairo langen nunmehr nz fon eh 


iderſprüchen 


ganzen Sudan. Sie werden 
t 
ſtand er fre 


e, mich ungehört zu ver- | 


Siengel ſich dagegen erklärt hatten, R 
Berathung wird alfo im Plenum ftattfinden. Die 


ſanun der] übrigen kleinen Vorlagen wurden ohne Debatte 


Gordon ſchlug dies aber 
rundweg ab und ſagte eifrig: „Nein, nein! Ich gebe 
Ihnen keinen Brief; wenn Ihnen etwas zuſtieße, wie 


nicht als Photographen ausgeſandt!“ und der Apparat 
wurde alsbald nach Kairo zurückgeſchickt. Einmal 
ging Emin an Gordons Seite von Kuli nach Magumbo. 
Sie waren in einem anregenden Geſpräche begriffen, 
als Gordon plötzlich verftummte und flüfterte: „Sprechen 
Sie nicht!““ Emin dachte natürlich an eine Gefahr, ſah 
ſich vorſichtig nach allen Geiten um, bemerkte aber 
nichts, was zur Vorſicht gemahnt hätte. Er nahm 
darum das Geſpräch wieder auf. Gordon ſchnitt ihm 
abermals das Wort ab und ſagte raſch: „Schweigen 
Sie!“ was er bei einem dritten Anſatze zur Fortfegung 
des Geſprächs herriſch wiederholte. Am nächſten Tage 
fragte Gordon: „Waren Sie geſtern nicht überraſcht, 
daß ich Sie vom Sprechen abhiell?” — „Ich muß ge- 
ſtehen“, erwiederte Emin, „ich war etwas überraſchk.“ 
— „Ich betete“, ſagte Gordon, „und Ihr Sprechen 
e Warum fragten Sie aber nicht nach dem 
rund?“ 

Gordon hatte Emin ſehr lieb und hielt große Stücke 
auf ihn; Emin hing an Gordon, und ſein Schiarſal 
ging ihm ſehr zu Herzen. Denn der Charakter und 
das Weſen beider Männer halten vieles gemeinſam, 


ſagt Stanley. Gordon war aber in manchem doch rs. 


Er ließ Rebellen ohne Onade aufhängen und that dann 


unnöthiger Weiſe reumüthig Buße; Emin erſparie 


fi 
Reue und Buße und ließ die Rebellen laufen. Das 15 


der Vorwurf, den Stanley fort und fort gegen Emin 
erhebt; er findet ihn zu weich, zu gütig und nachſichtig 


für einen Gouverneur in Afrika. Dieſer ſchöne milde 


Zug feines Weſens ift nach Stanley der Fehler, der 
fein ganzes bewundernswerthes Verwaſtungsgeſchich 
und Organiſationstalent und ſeinen Takt im Verkehr 
mit den Eingeborenen ihres Werthes beraubi. G0 
fange als in Aharium eine Central-Gewalt be⸗ 


| Stand, welcher Emin widerſpänſtige Offizlere zur 
Abſtrafung zuſenden konnte — fo lange, 
"anderen Worten, eine flarke Execulion Hinter 


feine Verwallung der Aequatorial- 
Provinz unbedingt nichts zu wünſchen übrig. Seine 
Leute konnten nicht anders, als ſeine mit Nachſicht ge- 
paarte Gerechtigkeit und feine Freundlichkeit achten, 
und wer ſich anders geneigt verſpürte und dieſe Büte 
ir mißbrauchen Luſt hatte, wurde von der Furcht vor 
em firengen Zuchtmeiſter in Ahartum abgehalten, fo 
u handeln. Als aber die Macht in Ahartum zu- 
ammerfiel und Emin allein ſtand, da fehlte es an 


jener phyſiſchen Kraft, die immer in Reſerve ſein muß, 


um eine Regierung wirkungsvoll zu erhalten. Seine 
Offiziere conſpirirten gegen ihn, betrogen ihn, be- 
ſtahien ihn; er zweifelſe aber nie an ihrer Ehrlichkeit 
und Treue. Nicht eher, als bis fie ihn zu ihrem Ge⸗ 
fangenen gemacht, nahm er Warnungen ernſt, und 
90 85 dann ließ er ſich durch geheuchelte Reue und Ber ⸗ 
prechungen wieder irre leiten, 

Ueber das traurige Ende des in Bagamons zu 
Ehren Stanleys und Emins veranſtalteten Feſtbankels 
erzählte Stanley: „Das von Major Wißmann und den 
deulſchen Offizieren uns zu 85 veranſtaltete Banket 
war wohl eines der glänzendſten, die Afrika je geſehen 
55 An demfelben nahmen 60 bis 70 Perſonen l. 
m de e hob a Pe ege nn 

achdem ich geſprochen, erho e. Excellen u 

ae und brachte den Toaſt auf den Kaiſer von 

eutſchland aus, der enthuſiaſliſch aufgenommen wurde. 
Alle Gäſte erhoben ſich und, geführt von einem britiſchen 
Gee-Capitän, fangen fie „For keis a jolly goodfellow“, 
Kaum war wieder etwas Ruhe eingetreten, und nur 
einige Secunden waren verronnen, als ein ominöfes 
Geflüſter mein Ohr erreichte. Es wurde gewiſpert. 
Emin Paſcha fei vom Balkon in die etwa zwanzig 
Fuß tiefer gelegene Strafe hinabgeſtürtt. Wir fprangen 
alle auf. Alles war in größter zung und Ver- 
wirrung. Das Banket war vergeſſen und wir 
eilten haftig die Treppen hinab, zu der Stelle, wo das 
ſchrechliche Unglück geſchehen. Wir fanden Emin nicht 
mehr und hörten, er fei bereits ins deutſche Hospital 
geſchafft worden. Wir folgten ihm dorthin und fanden 
da den Paſcha auf einem Bette liegend — ein erbar- 
mungswuürdi 4. de . Eine kurze 7 

8, 


Freunde, Willkommengrüße und frohe Geſänge ſchlugen 
an fein Ohr — und jet, oh, der Gchmerz, ſahen wir 
ihn am Rande des Grabes, zerſchmettert, hilflos! Das 
war das Ende! Der Menſch denkt, und Gott lenkt. 
Immer uud immer habe ich geſehen, daß eine geheim- 
nißvolle Macht das Schickſal des Menſchen lenkt, und 
ein ſchrechliches Beifpiel war dieſes furchtbare Ende 
unſerer Feier. hatten Emin den Mahdiſten 
entriffen und halten ihn glücklich auf einem 1 eng · 
liſche Meilen langen Marſche zur Küſte gebracht. Er fteht 
wieder unter ſeinen Landsleuten, wird nach W . 
rigen Dienſten in Afrika gefeiert und geehrt, und 
Augenbli genügt, fein Glück zu verdunkeln. Ein Un- 
fall — und er liegt als deſſen Opfer gerjhmettert und 
hilflos hingeſtreckt! Es iſt allerdings möglich, daß er 
wiederhergeſtellt wird; viele Männer aber, denen ein 
Urtheil zuſteht, bezweifeln es.“ N 

Emin wird hoffentlich geneſen, obwohl wir über den 
Verlauf feiner Krankheit ſehr im Dunkeln belaſſen 
worden ſind. | 


ERELEETTIEEENTE ETF EEEEIEEETEHNTETENETRER TEE EESENSEAREERTAER 
Telegraphiſcher Gpecialdienft 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus, 

Berlin, 10. Februar. Erſte Berathung der 
Pen ſiousgeſetznovelle. Nach derſelben ſoll die 
Zeit, weiche ein Beamter als Sachwalter oder 


I Notar im Gemeindedienſte oder im Dienste eines 
landesherrlichen Kauſes oder der Kofvermallung 
zur Tafel ein. Gordon ſchenkie ihm hinſort nicht die 


oder im Dienſte eines fremden Staates zugebracht 
gat, bei Bemeſſung der Penfion angerechnet 
werden. 

Abg. Rintelen (Centr.) beantragte Derweiſung 
der Novelle an eine Commiſſton, damit dafeldft 


| zugleich auch der § 10 des Penſionsgeſetzes betr. 
ſich bewogen fanden; Sie zürnen mir, weil ich Ihnen die Behaltszulagen zu Gunſten aller Beamten, 


wie bereits zu Gunſten der Richter geſchehen, 
abgeändert werde. SE R 
Abg. Zelle (freiſ.) unierftügte dieſen Antrag. 
Derſelbe wurde aber abgelehnt, nachdem die Abgg. 
Simon, v. Zaſtrow, Graf Limburg ⸗Stirum und 
Die zweſte 


angenommen. 5 

Das Kaus vertagte ſich dann bis auf Montag, 
den 24. Februar, wo beide Eiſenbahnvorſagen 
zur Berathung ſiehen. 


Berlin, 10. Februar. Der „Post“ zufolge krifft 
der Prinz von Wales am 22. Mär; in Berlin 
ein und nimm am Kapitel des Schwarzen 
Adlerordens, ſowie am 23. Mär; am Ordensſeſt 
iheil. x 

— der Kriegsminister v. VBerdy begiebt ſich 
in den nächſten Tagen nach Spandau, um 
Arbeiter-Deputationen der techniſchen Inſtitute zu 
empfangen. Jede Fabrik hat vier Derireter be- 
fimmt, ; 
Nah der „Kreuzzig.“ ſcheint es keinem 
Zweifel mehr zu unterliegen, daß der gegen- 
wärtige Unterſtaats ſecretär im Cultusminiſter lum, 
Naſle, auf den Poften des Dberpräfidenten für 


olf und glücklich im Arche e 


Fi 


die Rheinprovinz berufen werden wird. Er 
war vor feiner Ernennung zum Unterſtaats⸗ 
Secretär Regierungs- Präſident in Trier 
Zur den zum Director im Miniſterium des 
Innern ernannten Lodemann wird der bisherige 
Reglerungspräſident in Aurich von Colmar nach 
Lüneburg verſetzt und zum Regierungspräſi⸗ 
denten in Kurich der Oberpräſidialrath Hart- 
mann in Fannover ernannt werden. 

— In Folge der angekündigten Wieder⸗ 
einberufung des Staatsrathes ſteht auch die 
Wiederbeſetzung der durch den Tod des Unter⸗ 
ſtaatsſecretärs v. Möller erledigten Stelle 
des Staatsſecretärs des Staatsrathes bevor. 
Der Nachfolger Möllers in ſeinem Kauptamte als 
Unterſtaatsſecretär im Kandelsminiſterium, Mag- 
deburg, iſt auch für dieſe nebenamtliche Stellung 
in Kusſicht genommen. 
Nach der „Köln. 31g.“ beſtand unter den 

bulgariſchen Berſchwörern eine zweite Nebenver- 
ſchwörung gegen das Leben Panigas. Panik 
ſollte fallen, nachdem der gemeinſame Streich 
gegen den Fürſten und die Minifter gelungen 
wäre. N 

— In der Druckerei der „Berliner Zeitung“ iſt 
ein Geherfirike ausgebrochen. 

— Nach der „Kreuig.“ hat Fabri ſeine 
Candidatur gegen Stöcker in Siegen zurück ⸗ 
gezogen. 

— Die „Köln. Bolksztg.” berichtet aus Bochum: 
Die hieſigen Bergleute wollen den Kalſer bitten, 
zur Berathung der Arbeiterfrage im Staatsrath 
Vertreter der Bergleute zuzuziehen. 

— Eine in Herne ftattgehabte Delegirien- 
verſammlung ſämmtlicher Gruben des dortigen 
Gebiets ſtimmte einftimmig im weſentlichen den 
Forderungen des Verbandes zu. 

— Der Vertreter der Bergleute auf dem Pariſer 
Congreh, Dieckmann, iſt verhaftet worden. 

Leipzig, 10. Febr. Das Reichsgericht hat den 
Reſchstagsabgeordneten Kofbuchdrucker Henning, 


‚Herausgeber des „Greizer Tageblatts“, welcher 


in dem bekannten Beleidigungsprozeß wegen des 
Greizer Kaiſerdenkmals zu mehrmonallicher 
Feſtungshaft verurtheilt war, freigesprochen. 
Der Senat hat angenommen, daß derjelbe in 
feiner Kritik über das erlaubte Maß nicht 
hinausgegangen fel. 

Sreankfurt, 11. Febr. Im Laufe dieſer Woche 
findet in Genua die Jeſtſetzung der Dividende für 
die Dampfſchiſfsgeſenſchaft „La Deloce“ ſtalt. 
Die Vertreter des deutſchen Syndicats find nach 
Genua abgereiſt, um einerjeits genaue Auf- 
klärungen zu erlangen über die Urſachen des 
gegenwärtigen Rückgangs der Rentabilität gegen- 
über den Ergebniſſen von 1888 und Maßregeln 
zu ergreifen, welche geeignet ſind, die Wiederkehr 
ähnlicher Ueberraſchungen zu verhüten. 

Münden, 10. Februar. In der Reichsraths⸗ 
hammer widmete der Präſident, Graf Törring, 
der Kaiſerin Kuguſta, dem Profeſſor Döllinger 
und dem Abg. v. Franckenſtein Nachrufe und 
ließ als Beileidszeichen eine einſtündige Pauſe 
eintreten. In der hierauf folgenden Debatte 
mottvoirte Neumayer fein ablehnendes Dotum 
zum Blacet-Antrage. Der Miniſter v. Crailsheim 
ſchloß ſich den Ausführungen des Referenten an. 
Es wurde ſchließlich der Kusſchußantrag nach 
langer Debatte mit allen gegen eine Stimme an- 
genommen. Bezüglich der Althaiholikenfrage 
wurde dem Antrage des Ausſchuſſes gemäß die 
motioirte Tagesordnung angenommen, welche 
Minifter 8. Crailsheim vorher acceptirte, 


Teplitz, 10. Februar. Der geſtrige deutſch⸗ 
böhmiſche Parteitag nahm einſtimmig eine 
Reſolution an, in welcher er feine Befriedigung 
über bie Vereinbarungen der Rusgleichsconferenz 
ausſpricht und die weitere Pflege des deutſchen 
Bolksſtammes als Pflicht aller Kreiſe der deutſchen 
Bevölkerung bezeichnet. der Parteitag ſandte 
Telegramme an Taaffe, in welchen der Treue 
und Dankbarkeit für den Kaiſer Ausdruck ge⸗ 
geben wird. 

Pe, 10. Februar. Abgeordnetenkammer. 
Miniſter Zaparn erklärte, die Regierung ſei be- 
reit, das Zuſtandekommen von lanbmwirtkichaft- 
lichen Genoſſenſchaften möglichſt zu fördern. Be- 
faſſe ſich auch die Frage ausſchließlich mit den 
zum Anbau von Meinbergen zu gewährenden 
Dar lehnen, jo ſei die Regierung jedenfalls in der 
Lage, die dazu nothwendigen Summen anzu⸗ 
schaffen. Der Miniſter für Landwirthſchaft erklärte 
ſich im allgemeinen gegen Cartelle. Die Regierung 
könne dleſelben nicht unkerſtützen und nicht 
fördern. die agrariſchen Eiſenwerke, welche 
Carkelle nicht abſchließen, vermöchten ſelbſt mit 
mäßigem Nutzen nicht zu arbeiten. Die Errichtung 
von Zuckerfabrinen unter Beſchränkung anderer 
Zweige der landwirihſchaftlichen Induftrie ſei für 
die ungariſche Landwirthſchaft ſehr ſegensreich. 

Paris, 10. Febr. Bei dem geſtern in Le Mans 
nach Einweihung der Jandelsbörſe ftattgehabten 
Bankett hielt der Premierminiſter Tirard noch⸗ 
mals eine längere Rede und brachte ein Hoch 
auf die Armee aus. Der Miniſter des Innern 
Seh führte aus, die definitiv begründete 

epublin werde großmüthig alle Me 
weh ren mungen 
D Eine marokhaniſche Geſandtſchaft iſt mit 
reichen Geſchenken für den König von Belgien 
geſtern hier eingetroffen. a a 

— In der veputirtenkammer brachte Cazenove 
(Monardifi) einen Antrag ein, das ausweiſungs⸗ 
geſen vom 22. Mai 1886 abzuſchaſfen. Daſſelbe 
verletze die patriotiſchen Gefühle und verhindere 


den Abkömmling einer berühmten Arlegerfamiike, 


dem Daterlande zu dienen. Die für den Antrag 
verlangte Dringlichkeit wurde vom Juſtlizminiſter 
Thevenet zurückgewieſen. der Antrag wurde 
ſchließlich mit 378 gegen 171 Stimmen abgelehnt. 

Dundee, 10. Februar. Die hiefigen Dockarbeiter 
haben heute die Arbeit eingeſtellt; ſie verlangen 
eine Lohnaufbeſſerung. der Dockverkehr ſteht 
vollkommen till. 

Belgrad, 10. Februar. (Privattelegramm.) Die 
franzöſiſche Regierung hat dem Miniſter der Volks- 
wirihſchaft Popovic und dem erſten Sectionschef 
dieſes Miniſteriums den Orden der Ehrenlegion 
verliehen. b 

Sofia, 10. Februar. (Privaltelegramm.) Der 
Verkehr an der ſerbiſchen Grenze wird ſehr 
ſtreng controlirt, der Telegraphen- und Brief- 
verkehr iſt einer genauen Cenſur unterzogen. 
Alle Truppencommandanten haben den Befehl 
erhalten, für alle Fälle bereit zu ſein. 

Sofia, 10. Februar. Der ruſſiſche Unterthan 
Nadin in Ruftihuk if als in der Panitza- Affäre 
ſchuldverdächtig verhaftet worden. Die bei ihm 
ſaiſirten Papiere ſollen unzweideutige Beweiſe von 
Beziehungen Kalopkows zu dem Dragoman der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft in Bukareſt enthalten. Die 
Behörden ſollen auch im Beſitze eines weiteren 
Schreibens Kalopkows an Panitza fein, welches 
befagt, der gegenwärtige Kugenblich ſei zum 
Sturze des Regiments günftig; der Sturz müſſe 
jedoch ohne Blutvergießen geſchehen. Die Nach⸗ 
richt von der Verhaftung des Oberſten 
Nikolajew, Commandanten von Süd bulgarien, iſt 
falſch. Ueber die Unterſuchung iſt nichts weiteres 
bekannt, die Angelegenheit iſt augenblicklich in 
den Händen des Gerichts. Der Prozeß dürfte in 
etwa zehn Tagen ftatifinden. In den Militär ⸗ 
Commandos Sofia werden Veränderungen vor⸗ 
genommen. Beireffs der verhafteten ruſſiſchen 
Unterthanen verlautet, der mit Wahrnehmung 
der ruſſiſchen Intereſſen betraute deutſche Ver⸗ 
treter v. Wangenheim habe ſich darauf beichränkt, 
die Regierung über die Ereigniſſe zu informiren, 
und warte offenbar Weiſungen ab. Stambulow 
erhielt zahlreiche Zuſchriften auch militärifherjeits- 
welche ihn wegen ſeines energiſchen Einſchreitens 


beglückwünſchen. 


Petersburg, 10. Februar. das Mitglied des 


Keichsrathes Graf Malufeſf, zuletzt Präſident des 
Miniſtercomites, früher Domänenminifter, noch 


früher Miniſter des Innern, iſt geſtorben. 

— die „Nomoje Wremja“ veröffentlicht eine 
Proclamation Dragan Zankows an ſeine An- 
hänger, datirt Petersburg den 15. Januar, in 
welcher er ſeine Anfihten über die gegenwärtige 
Lage in Bulgarien ausſpricht. 

Newnork, 10. Februar. Nachrichten aus Rio 


de Janeiro zufolge gedenkt die proviſoriſche 


Regierung vor den allgemeinen Wahlen die 

Armee um 10 000 Mann zu verſtärken. 

Er REN EETEETEET EHESTEN TEE 
Danzig, 11. Februar, 


* [Aufgelöfle Wähler-Derfommiung.] Die 
geftern Abend im Schützenhauſe abgehaltene Der- 
ſammlung der gemäßigten Liberalen war recht 
zahlreich beſucht, doch war ſofort nach der durch 
Kerrn Stadtrath Kosmack erfolgten Eröffnung 
zu erſehen, daß auch Angehörige anderer Par⸗ 
teien, namentlich der ſoclaldemohratiſchen Partei, 
ſehr zahlreich vertreten waren. Unter mehr⸗ 
fahem Widerſpruch und häufigen Zwiſchenruſen 
entwickelte der Candidat der gemäßigten Libe⸗ 
ralen, Herr Landgerichtsrath Wedekind, fein 
Programm, in weichem er die in dem Wahl- 
aufruf der gemäßigten Liberalen enthaltenen 
Forderungen näher darlegte. Nach ihm erhielt 
Herr Jochem das Wort und ſuchte die Aus- 
führungen feiner Gegencandidaten zu widerlegen. 
Als er zu dem Punkte genommen war, daß es 
ein Widerſpruch ſei, daß Herr Wedekind keine 
neuen Steuern bewilligen, aber auch dem Reichs 
kamler keine Oppofition machen wolle, erhob ſich 
ein ſolcher Lärm, daß der überwachende Poltzei⸗ 
beamte ſeinen Helm aufſetzte und die Berjamm- 
lung für aufgelöft erklärte, worauf ſich die An- 
weſenden in aller Ruhe entfernten. 


* [Getreideernte in Rußland.] In 50 Bou- 

vernemenis Rußlands wurden im Jahre 1889 
246 804 900 Tſcheiwert Getreide, im europäiſchen 
Rußland zuſammen mit den 10 Weichſel⸗Gouverne⸗ 
ments 260 884100 Tſchetwert geerntet. der 
Ausfall gegen 1888 beträgt im europälſchen Ruß⸗ 
land 67 833 300 Tſchetwert, im europäiſchen 
Rußland und den Weichſel⸗Goudernements 
73 351 300. 
. KRuſſiſches Papiergelb.] Der hieſigen 
königlichen Güter-Derwaltung iſt, wie dieſelbe 
dem Vorſteter-Amte der Kaufmannſchaft mit⸗ 
gethellt hat, durch Derfügung des königlichen 
Eifenbahn-Betriebs-Amtes vom 6. d. M. aufge- 
geben worden, 25 Rubel Scheine bis auf 
weiteres nicht mehr in Zahlung anzunehmen. 

* [Zum Fortbilbungsſchulzwang.] In Ueberein- 
ſtim mung mit ſeinen früheren, bereits mehrfach er ⸗ 
wähnten principiellen Eniſcheidungen, daß eine Aus- 
dehnung des Schulzwanges über das 24. Lebensjahr 
nach der preußiſchen Geſetzgebung nicht zuläſſig er- 
deine, hal das Kammergericht als oberſter Landes⸗ 
gerichtahof für Kebertreiungen am 6. d. Mis. auch 
einen Lehrling aus Marienburg, der wegen unent- 
ſchuldigter Verſäumniß der dortigen Fortbildungsſchule 
auf Grund einer unter dem 27. Juni 1887 erlaſſenen 
Derordnung der Orts- Polizeibehörde mit einem Giraf- 
mandat belegt worden war, für ſtraffrei erklärt. 

Bromberg, 10. Februar. Geſtern Nachmittag 
hielt hier in einer von dem conſervaliven Vereine ver- 
anſtalieten Mählerverſammlung der conſervative Candi⸗ 
dat, Kerr Oberverwaltungsgerichtsrath Kahn - Berlin, 
feine Wahlrede, in welcher er es an Schmähungen 
und Derdächtigungen der Sreifinnigen, mit denen er 
In während ſeiner 1:/,-flündigen Rede zumeiſt be- 
ſchäftigte, natürlich nicht fehlen ließ. So fagte er u. a., 
um nur eines anzuführen, daß die freiſinnige Partei 
vor der Auflöfung des Reichstages i. J. 1887 nur ſtets 
auf 1 Jahr das Geld für die Bedürfniſſe des Heeres 
bewilligen wollte, und machte hierbei die Bemerkung, 
daß, wenn dies durchgegangen wäre, es dieſer Partei 


vielleicht einmal eingefallen wäre, für ein Jahr die 


Aushebung der Rekruten nicht zu bewilligen. Etwas 
dazu zu bemerken, iſt natürlich überflüſſig. 


keit zu ſteuern, damit vermeintli 


Landwirihſchaftliches. 


Warſchau, 7. Februar. Die wirihſchaftlichen 
Verhältniſſe der Landwirihſchafſt in Kuſſiſch⸗ 
Polen find, wie durch die aus allen Landestheilen 
hier eingehenden Berichte beſtätigt wird, recht be- 
klagenswerthe. Wenn die Lage der Landwirihe 
bei uns, welche mit ſehr wenigen Ausnahmen 
über kein genügendes Betriebskapital verfügen, 
deren Liegenſchaften dagegen faſt durchweg mit 
Schulden bis an dle äußerſte Grenze der Be- 
leihungsfähigkeit belaſtet find, bisher ohnehin 
ſchon keine günſtige war, ſo iſt die ſehr geringe 
Ernte des letzten Jahres gam dazu angethan, 
für einen ſehr großen Theil der Ackerbau ⸗ 
treibenden einen vollſtändigen wirthſchaftlichen 
Ruin herbeizuführen. Ueberall macht ſich der 
Mangel an Geireide für die bevorſtehende Früh⸗ 
jahrsbeftellung, vornehmlich aber der Mangel an 
Jutter fühlbar. Die Preiſe für das abgemagerte, 
halb verhungerte Dieh ſind auf ein Minimum 
herabgeſunken; fie find fabelhaft niedrige. Viele 
Heerden, namentlich Jungvieh und Schafe ſieht 
man auf den weit ausgedehnten ſchwarzen Brach⸗ 
feldern umgergehen, wo ſie ihren Hunger mit 
den Stoppeln und den ſonſtigen Ueberbleibſeln 
des vorjährigen Pflanzenwuchſes zu ſtillen ſuchen. 
Selbſtverſtändlich werden durch dieſe traurigen 
Verhäliniſſe der Landwirtihſchaft auch die Ge⸗ 
werbe⸗ und Handeltreibenden ſehr ſtark in Mit- 
leidenſchaft gezogen. Aus dem induſtriereichen 
Tomaszow wird gemeldet, daß dort eine größere 
Anzahl von Jabrikanten den Betrieb ihrer 
Jabriken habe einſtellen müſſen, weil ihre 
Jabrikate keinen Abſatz finden. — Die Bevölke- 
rung in den 10 Gouvernements des Königreichs 
Polen (Statthalterſchaft Warſchau) bezifferte ſich 
am Schluſſe des Jahres 1889 nach amtlichen Mit- 
thellungen auf 8 165 750 Einwohner. (p. 3.) 


Dermiſchte Nachrichten. 


40. IEine fürchterliche Kataſtr ophe] ereignete A 
gagen nde vorigen Jahres unweit Nanking. Eine 
aſſerhoſe verurſachte ein plötzliches Steigen der Ge⸗ 
wäſſer des Jang-iſe-kiang mit dem Ergebniß, daß ein 
Dorf überfluthet wurde und 100 Perſonen erkranken. 
* Hier eingegangenen Nachrichten zufolge iſt die 
Influenza in der Stadt Mexiko im Zunehmen und es 
finden fo viele Todesfälle ftatt, daß nicht genug Leichen⸗ 
wagen zur Beerdigung der Todten vorhanden ſind. 


Schiffs ⸗Nachrichten. 

* Danzig, 10. Februar. Nach den Liſten des Ger- 
maniſchen Clond 1 55 in der Woche vom 30. Januar 
bis 6. Februar 3 Dampfer und 17 Gegelſchiffe total 
verloren gegangen und 115 Dampfer und 66 Segel- 
ſchiffe auf See beſchädigt worden. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Durch die Zuſchrift des A. 8. an bie Redaction in 

der Morgen -Kus gabe vom 7. d. M. bin ich um einen Theil 

ner Entrüſtung darüber ge ‚ba an u 
meiner Entrüftung darüb kommen, daß man um 
10 Uhr Derm. nicht mehr Billets zu einer am nächſten 
Tage ftatifindenden Beneſiz-Dorſtellung erhalten kann, 
9 der Verkauf der Billets zu derſelben erſt um 
10 Uhr Dorm. am Tage vorher beginnen ſoll. 

Meine Wißbegierde erftrecht ſich nun nicht mehr auf 
die Kenniniß der Brände dieſer Thatſache, denn von 
dieſen bin ich in nicht gerade zufriedenſtellender Weiſe 
unterrichtet worden. Wohl möchte ich aber an die Preſſe 
die ergebenfte Bitte richten, dem Verfahren, vermeintlich 
Auserlefenen früher, als die Regeln der Ordnung es 
vorſchreiben, Billets zukommen zu laſſen, nach Möglich- 
unſcheinbare arme 
Erdenwürmer nicht gar zn kurz bei Wahrnehmung der 
für fie noch bejahlbaren Aunftgenüffe kommen. 

in Abonnent der „Danziger Zeitung“. 


Das Inſerat, welches Herr Director Roſe in Nr. 18 134 
dem Einſender A. S. vom 7. cr. als Antwort über- 
mittelt, geht im weiten Bogen um die fenden 
Thatſachen herum und kann den in Theil des 
7 6 welcher an der Sache interejfirt iſt, nicht 

efriedigen. 

Einſender dieſes, welcher mit der Zuſchrift vom 7. d. 
in keiner Verbindung ſteht, glaubt den richtigeren 
Weg einzuſchlagen, wenn er die öffentliche einer 
11 Beſprechung über den Gegenſtand mit Herrn 

ofs vorzieht, da derſelbe das öffentliche Intereſſe ftark 
berührt. i 

Ohne 
die Deranlaſſung zu dieſer Polemik geweſen, Bropa- 
ganda machen zu wollen, conſtatirt Einſender, daß die 
Nachfrage nach Billets eine ſehr rege war und Herr 
Director Rofs in richtiger Beurtheilung der Sache eine 
große Anzahl privater Erſuchen um Reſervirung von 
Billets vorher ſtricte ablehnte; ebenſo die Kaſſe, welche 
Vormerkungen nur am Tage vor der betreffenden 
Vorſtellung anzunehmen ſich berechtigt erklärte. Die 
bekannten Thatſachen, daß die erſten Befteller um 
10 Uhr an der Kaſſe bereits abgewieſen wurden, über⸗ 
gehen wir und bemerken noch, daß dagegen die 
Kaſſirerin am Nachmittag des Vormerk-Tages auf 
dringenderes Erſuchen noch Beſtellungen entgegen ⸗ 
genommen und ihr Verhalten damit erklärt 
hat, daß ihr von der Direction eine große Anzahl Vor ⸗ 
merkungen, welchen ſie nachzukommen hätte, zugeſandt 
ſeien. Sogar am Tage der Vorſtellung ſins Billets, 
welche nicht vorgemerkt wurden, erhältlich geweſen. 
Da die Kaſſtrerin hier nur ausführendes Organ ge- 
weſen zu fein ſcheint, fo muß unferer Anſicht nach 
Herr Director Rofe die Sachlage ſehr leicht klar ſtellen 
können, 

Thatſache iſt, f dieſe Dorkommniſſe bereits zu 
einer ziemlichen ißſtimmung des Publikums in 
voriger Gaifon bei ähnlichen Anläſſen geführt haben 
und daß in dieſer beiſpielsweiſe das Beneſtz des 
Herrn Lunde („Poſtillon“) gleiche Vorkommniſſe be- 
merken ließ. 

Was verlangt wird, iſt: „Gleiches Recht für Alle“, 
und nur dadurch wird Herr Director Roſé fich auch 
geſchäftlich die Gunſt des theaterbeſuchenden Publikums 
erhalten können, die ihm für feine hünſtleriſchen 
Beſtrebungen ſicher iſt! Ohne ein Heraustreten aus 
der Anonymität ſcheuen zu brauchen, bitte ich boch 
Herrn Director Roſé, auf dieſe Zeilen eine befriedi⸗ 
gende Erklärung ertheilen zu wollen. F. K. 
—.... .. 0d ³ . EEE) 


Standesamt vom 10. Februar. 

Seburten: Arbeiter Erdmann Bahr, S. — Schloſſer⸗ 
geſelle Benjamin Weichbrodt, S. — Zöpfergejelle 
Johann Jahuvowski, S. — Arbeiter Dalentin Schlegel, 
S. — Arbeiter Heinrich Kohl, S. — Arbeiter Thomas 
Borkowski, T. — Malergehilfe Hermann Kaß, S. — 
Bürſtenfabrinant Paul Kops. T. — Napellmeiſter 
Heinrich Kiehaupt, 2 T. — Kaufmann Dito Bock, G. 
— Unehel.: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Kaufmann Karl Luis Kroll und Olga 
A un Kanihack — Schiffs zimmergeſ. Karl Ludwig 
Thiel und Ww. Charlotte Jakobine Raſchke, geb. Rupl. 
— Steuermann Julius William Mau und Emma 
Johanna Wilhelmine Ag: — Arb. Auguſt Peter 
Mondry und Wilhelmine Fährmann. — Arb. Johann 
Wilhelm Richard Mampe und Wilhelmine Luiſe 
Friederine Weſtphal. — Maſchinendauer Guſt. Albert 
Kohlhoff und Anna Renate Freymann. — Kaufmann 
Bruno Edmund Dialma Marx hier und Ww. Marie 
Antonie Veronika Schulz, geb. Wenzlaff, in Zoppot. 

Feiraihen: Gchuhmachergeſelle Bernhard Marquardt 
und Augufte Johanna Lau. — Töpfergeſelle Max 
Eduard Alfred Gtalinshi und Anna Walter. — 


für Frau v. Weber, deren Beneſiz-Vorſtellung 


Schmiedegeſelle Gottfried Morenz und Dorothea Augufte 
5 Leinen. 


Todesfälle: G. d. Bierverlegers Paul Lawrenz 3 J. 
— T. d. verſlorbenen Arb. Albert Bornomshi, 4 N. — 
Glaſermſtr. Johann Auguft Chrifteleit, 65 J. — G. d. 
Schloſſergeſelle Carl Serwanski, 9 M. — Arb. Martin 
Stefan Roſchack, 71 J. — S. d. Kaufmanns Adolf 
Weide, 7 M. — S. d. Arb. Heinrich Anorrbein 3 J. 
— G. d. Tiſchlergeſellen John Ruſch, 3 I. — Milime 
Wilhelmine Wannhoff, geb. Bogohki, 72 J. — Schneiber- 
meiſter Michael Jacobus, 80 J. — T. d. Arb. Johann 
Manhold, 1 W. — Frau Amalie Biber, geb. Glas, 
30 3. — Bürſtenmacher Peter Hans Asmus Iarnom, 
30 3. — Büchſenmachermſtr. Kari Julius Brandt, 22 J. 
— Wwe. Wilhelmine Höpner, geb. Minklen, 83 J. — 
Arb. Valentin Zielke, 78 J. — ©. d. Arb. Ferdinand 
Bialke, 11 3. — Bureau-Affiftent Guftav Auguft Neu- 
mann, 36 J. — Ww. Marie Prehm, geb. Börkomski, 
59 J. — Arb. Waldemar Schumacher, 38 J. — Arb. 
Andreas Schanz, 36 J. 


—— — ———— 
Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 10. Februar. 3 
Wochenüberſicht . vom 7. Februar. 
1. Metallbeiiand Der, Beltand am 


ahi en e Status Status 
an, alben Barren oder aus- v. 7. Febr. u. 31. Jan. 


Münzen) das 
U berechnet n 792 803 785 398 
2. in an Seinshaften * 4768 000 19 955 
3. Beitand an Noten and. en 9612 12889 
eſtand an Wechſein. . . + 470042 1 
5, Beſtand an Lombardforder. 7335800 7 = 
8, Beftand an Fffecten . » . 18786 2 > 
7. Beſtand an Tonftigen ad kan 253 32 782 EN 
as Grundkapital. . 120 999 008 120000 
9 er lernefonbs 8 335 998000 
1. IR Toni d. umlaui. en 931 259 000 988028 000 
„Die ſonſtigen ta 
Verbindlich keiten 293 791 000 304739 
12. Die fenen Bee . 2376000 „ 058 


Prankfurt, 10. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr. Kredit- 
actien 277½, Franzoſen 187½, Lombarden 116, Was. 
4 Soldrente 89.19, Rufen von 1880 —. Tendenz schwach. 

Mien, 10. Februar, (Abendbirie) Oeſterr. Grebit- 
actien 323,15, Franzoſen 217,50, Lombarden 128 00, 
Galitier 188,00, ungarn iſche J Soldrente 103,55. — 
Tendenz: feft. 

Paris, 10. Februar. (Schluhcourie) Amorkif. 2 Rente 
91,271, 3% Rente 87,80, ung. 4% Goldrente 88,68, Fran- 
zoſen 486,25, Combarben 305, Türken 18 15, egunter 
474,88. Tendenz: ruhig. — Nohucker 8” loco 29,00, 
weißer Zucher per Februar 3400 ver März 33,20, per 
März-Juni 34,50, per Mai- Aug. 35,25. Tendenz: behaupt. 

Lenden, 10, Februar. (Schubceurte.) Engl. Confols 
97 9% preuß. Conſols 105, 3% Ruffen von 1889 
94, Türken 1734. ungar. 4% Goldrents 87½ gegvpur 
93/, Plahbiscont 4½ X. Tendenz: ruhig. — Havannz- 
zucker Nr. 12 19, Nüdenrobmcker 11 ¼. Tendenz: felt. 

Petersburg, 10. Febr. Wechſel auf London IM, 91,80, 
2. Drienkanleibe 1005/, 3. Orientanleibe 101. 
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Berliner Viehmarkt. 

(Telegraphiſcher Bericht der „Damiger Zeitung“.) 

Berlin, 10, Februar. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 6079 Stück. Don dieſer großen Zahl wurden 
ſchon gestern und vorgeſtern 2300, zum Theil sum 
Export, verkauft. Tendenz: Trotz guten Exports ſehr 
flau und ſchleppend. Der Markt wurde nicht geräumt, 
Berahlt wurde für 1. Qualität 53 bis 58 M, 2. Qualität 
A9 , 3. Qual. 3842 M. A. Qualität 34-37 
M ver 100 d Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 10021 
Stück. Tendenz: Die vor wöchentlichen Preiſe konnten 
ſich nicht behaupten, zumal der Export geringer, der 
Kuftrieb größer war; doch wurde faft alles verkauft. 
Beiahlt wurde für 1. Qual. 61-62 M, ausgeſuchte 
theilweiſe darüber, 2. Qualität 59—60 M, 3. Qualität 
58-56 M per 100 dt mit 20 2 Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geftellt 1760 Stück, 
Tendenz: Handel flau, befonders bei geringer und 
Mittelwaare. Bezahlt wurde für 1. Qualität 56— 
58 Pf., ausgefuchtes darüber, 2. Qualität 44-53 Pf. 
3. Qualität 3742 Pf. ver M Fleiſchgewicht. 

Kammel: Es waren zum Derhauf geſtellt 12 822 Siüich, 
Tendenz: Gute Lämmer Hark angeboten, baher be 
kleinem Preisrückgang etwas Ueberſtand: das übrige 
wurde zu alten Preiſen verkauft. Bezahll wurde für 
1. Qual. u- 8 Di, beſte Lämmer bis 52 Pf., 2. Qual. 
35-41 Bi. per bo Fleiſchgewicht. 


Fremde. 

Ketel de Berlin. Bertram nebit Frl. Tochter a. 
Rezin, Dageler a. Cappin, Kämmerer nebit Gemahlin a. 
Kleſchkau, Rittergutsbeſider. Stöckel nebſt Gemahlin a. 
Marienwerder, Landgerichtsralh. Bömper g. Nieſtein a. N., 


Noack 
rd) a. e Callomon a. Breslau, 
Homeyer a. Brandenburg, Kaufleute. 


Scghiffsliſte. 
Neufahrwafler, 10. Februsr. Wind: 
Angekommen: Aegir Danzer Holm, Stolp⸗ 
münbe, leer. — Ferdmand (8 A Lage, sure, 
Güter. — Pauline (Sp.) Kröger, Malmoe, leer. 8 
N Nichts in Gicht. 
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‚Beweis © noch den natürlichen Ureaogeschmack bewehrt der bei den anderen bekanntesten Marken, Kostet T Pi 
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Carl Inlins Srandt. 
Dies zeigen tief betrübt an 
8 Die Hinterbliebenen. 

& 4 Danzig d. 8. Februar 1890. 
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der unter Nr. 1302 W 
neten Firma Emil A. Baus. 
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7. Schabraken, Halfter und Gurte. 
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